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27. Entwickelung der neuzeitlichen Wissenschaft und Philosophie.
Die Renaissance hatte die Bildungsbestrebungen unter den Völkern

des Abendlandes von der Autorität der Kirche befreit, doch war an ihre
Stelle die Vorherrschaft des Klassizismus getreten. Seine Wirkung war
aber nicht so unbedingt und dauernd, als die der Kirche gewesen war.
Der Klassizismus besaß vielmehr nur so lange eine gewisse bevormundende
Cinflußnahnme auf die Bildung der Zeit, als er den Geist des Individuums
zur freien Entfaltung gebracht hatte, der hinfort völlig frei und unab-
hängig sich in der Sprache und Auffassung der einen oder andern Nation,
in Literatur, Wissenschaft und Kunst betätigte.

Unter dem Einfluß der Renaissance hatten sich zuerst Kunst und
Literatur bis zur Vollkommenheit entfaltet und waren zu Verkündigern
des Nationalgeistes geworden. In Italien schufen Raffael, Michelangelo,
Ariosto, Tasso, in Spanien Murillo, Velasquez, Cervantes, in England
Shakespeare, in Holland Rubens und Rembrandt ihre unsterblichen Werke.
Den Höhepunkt der Literatur und Kunst führten in Frankreich Corneille,
Racine, Moliére, Poussin, Claude Lorrain und andere herbei, die sich
würdig den Vertretern der andern Nationen anreihten.

Nur die Wissenschaft vermochte sich nur schwer von der Autorität
des Klassizismus frei zu machen und ihre Entwickelung ging nur langsam
von statten. Der Humanist suchte vergebens nach der Erklärung des ihn
umgebenden nenzeitlichen Lebens und der Naturerscheinungen in seinen
alten Klassikern. Da somit das Studium der Klassiker für das praktische
Leben nicht genügte, verlor die humanistische Richtung der Bildung mehr
und mehr an Ansehn und Verbreitung. Das Studium der alten Klassiker
behielt zwar seine Bedeutung für die geistige Schulung der Jugend, blieb
aber hinfort mehr auf den engen Kreis der Schule beschränkt.

Verbreitung des Studiums der Mathematik und der Naturwissenschaften.
. Newton.

Der neuzeitlichen Wissenschaft bahnte der Humanismus die Wege.
Sie entstand aber nicht daraus, sondern aus der unmittelbaren Beobachtung
der Natur und der Anwendung der Verstandesgesete auf die beobachteten
Erscheinungen. Fast gleichzeitig mit den großen überseeischen Entdeckungen
erfolgten bedeutsame Entdeckungen am gestirnten Himmel. Nikolaus Copper-
nikus (1473-1543) aus Thorn begründete das heliocentrische Weltsystem.
Dadurch, daß er die Erde aus dem Mittelpunkt des Weltalls in die Stellung
eines einfachen Himmelskörpers innerhalb unseres Sonnensystems versetzte,


